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2B injeint gifler: ©d^itïfafâtDeg. — 8u ben «Silbern bon tari ©iauffer. 367

Branbeten. ®a marb ben £>itftofen bon ©bel=

part tpilfe geBraä)t, baff fie fid mieber itjreê £e=

Benë erfreuen tonnten; beim ber Detter achtete

feiner ©efapr unb feineë ®rauenë beë mitben

ÏBafferë, fonbern mie bon ©otteë ®raft ge=

[tarît, bottgog er fein Settungëamt. Stann
unb SBeiB, bie itjre Einher in ben Straten Bar=

gen, unb einen alten Sater, alle poB ©betpart
mit ftarïem Strut in ben ®apn, in meldem fie

Saunt gewannen, unb fupr bttrd SßirBel unb

Stanbung, mit partem fingen über bie ©e=.

malt beë ®obeë fiegenb, gut feften ©rbe. ©a
gaB eë beë guBeîë unb beë ©anfeê genug, unb

Stutter ©roftpilbe umarmte ben ©opn freubig»

tid — alë nod eine ©timme bon bem £aufe
pet ertönte, beffen ©adboben nur nod üBer

bem SSaffer ftanb. ©in Sîann poB ficï) mit pat=

Bern SeiBe auë ber ®act)Iuïe petbot, ber ferrie:
„©betpart, rette mid, erbarme biet) mein, id)

Bin ©ebotf, rette mid!"
Gutter ©roftpilbe umîtammerte iïjreri ©opn

unb fleïjte: ,,®er bicÉ) inê SetbetBen lodte, er

ruft bir mieber, folge ipm nid)t, SieBfter, ®eu=

erfter, BleiB, o BleiB! Setfude ©ott nid)t meî)r,
ber bir feffon feinen pödften Seiftanb angebet»

T)en liefj, erBarme bid) beiner Stutter unb
BleiBe!"

®er gerettete Sauer fptad gît feiner grau:
„©ietfe, ber glüdtting, bem mir borgeftern 0B=

bac^ gaBen!"
®od) ©belîjart Blicïte nad ber bunîeln @e=

ftalt î)in, bie ©eBoîf piefj, unb fprad) gur Stut=

ter: „gn Seib unb ©ünbe mar id untergegan»

gen, ba fenbet mir ©ott einen Soten feiner
©nabe, urn mid) mieber gum .geile git führen,
unb biefer Sote beë ©uten ift ber Böfe ©ngel
©eBoîf. £afj midi, Stutter, id) muff ipm Sei»

ftanb Bringen unb mein Sefien mageit, um baë

feine gu retten, SieBe Stutter, lap midi, benn

e§ foil fein!" Unb er fptang in ben ®apn,
mäprenb bie Stutter in ©tönen auëBtad unb
bie gänbe nad ipm ftredte, ber bapinfupt mit
ber ®raft eineê fiegreidjert gelben btttd bie

fdtedlid) tofenbe glut, bem gefäljrbeten gattfe
gu. ©diredenëBIeid) mar ©eBoîf mit gefträuB»
tent gauptpaar, milb unb mutig mar ©belpartë

Slnttip ; bod) alë er fid) anfdjidte, jenen in bem

®apn gu Bergen, ba manïte baë gauë, unter»

graben bon ber glut; eê Barft unb fanf mit ei=

item bumpfen ©etöfe gufammen. ©in teipen»
ber SBirBel îreifte auf ber ©telle, ber ben ®apn
mit fid tip, unb Beibe, ©eBoîf unb fein better
©belîjart, berfdjtoanben in ben gluten.

Stutter ©roftpiîbe ftiep einen ©dtei auë
ttnb bor ipten SCugen marb eê 9îac^t. Siele
Stauern bon ben Serglepnen îjatten fid) ingmi»

fden nod eingefunben unb alle Blicken trau»

rig ttnb ïlagenb auf bie arme grau. ®a ge=

fd.aï) eê, bap ber SBirBel mit gemaltigem 9Bo=

genfdîag einen Körper an baë ©eftabe trug,
mo jene ftanben; fie gogen iî)n auë bem Staffer,
unb eë mar ©betljartë Seidnant. 3Jiutter ®roft=
îjilbe ermadte mieber gum SeBen, unb alê fie
iljren ©oïjn erBIidte, marf fie fid üBer feinen
toten SeiB unb î)ielt iîm meî)ïlagenb in ben

Stauen.

®er gerettete Stauer febod tbat gu iïjr unb

fprad mit Stitten unb SJtaïjnen:

„SJiutter, tröftet ©ud um ©otteë mitten,
benn ©uer ©oîm meitt fdon bort, mo baë Sidt
ift unb feine ginfterniê. SBir aber motten ifjn
auf ber Sterglefjne Begraben, unb menn baë
mitbe SBaffer fid mirb herlaufen f)aBen, bann
merben mir an feinem ©raBe eine 5£afaeHe Bau=

en, benn ©uer ©of)n ©belîjart ift unfer ©duB=
fjeiliger gemorben."

Stud Bie aitbern Sauern riefen:
„SBir motten bie ©teine gum Sau ber ®a=

fiette ïjerBeifdaffen, baë fei mit @ib gefdmo=
reu!"

Unb baë SBeiB beë Sauern fprad) unter
®ränen:

„gd to® attegeit im ©ommer Slumen Brin=

gen unb ©raB unb tapette fdmücfen!"
Stutter ®roftf)iîbe rid)tete fid langfam em=

por, fo bafj fie auf bem SergaBpange fap; auf
iprem ©do^e lag baë Bteide, lidpte §aupt ipreë
©opneë ©betpart; fdmergerfüttt fudte iprStuge
ben Rimmel; bann fenïte fie bie ©tirn mieber,
fo bajj fie ben fap, ber in iprem ©dofje lag,
unb fie fprad): „Stein lieber ©opn!"

3u öen Silöcrtt oon Äarl Gfauffer.
„Sto bie Sitplidfeitëfrage atë SBertmeffer mit ber Stûpîidïeit nid)të gu fdjaffen unb bie

für alle menfdüde ®ätigfeit obenan ftept, fann Sftt feineê StrBeitenë mit ber geregelten ®ageë=

ber ^itnftler nidt gebeipen. ©ein ©treBen pat arbeit ber anbern Serufe nidtë gemein, ©ie ift
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brandeten. Da ward den Hilflosen von Edel-

hart Hilfe gebracht, daß sie sich wieder ihres Le-

bens erfreuen konnten; denn der Retter achtete

keiner Gefahr und keines Dräuens des wilden

Wassers, sondern wie von Gottes Kraft ge-

stärkt, vollzog er sein Rettungsamt. Mann
und Weib, die ihre Kinder in den Armen bar-

gen, und einen alten Vater, alle hob Edelhart
mit starkem Arm in den Kahn, in welchem sie

Raum gewannen, und fuhr durch Wirbel und

Brandung, mit hartem Ringen über die Ge-.

walt des Todes siegend, zur festen Erde. Da
gab es des Jubels und des Dankes genug, und

Mutter Trosthilde umarmte den Sohn freudig-
lich — als noch eine Stimme von dem Hause

her ertönte, dessen Dachboden nur noch über

dem Wasser stand. Ein Mann hob sich mit Hal-

bem Leibe aus der Dachluke hervor, der schrie:

„Edelhart, rette mich, erbarme dich mein, ich

bin Gebolf, rette mich!"
Mutter Trosthilde umklammerte ihren Sohn

und flehte: „Der dich ins Verderben lockte, er

ruft dir wieder, folge ihm nicht. Liebster, Teu-

erster, bleib, o bleib! Versuche Gott nicht mehr,
der dir schon seinen höchsten Beistand angedei-

hen ließ, erbarme dich deiner Mutter und
bleibe!"

Der gerettete Bauer sprach zu seiner Frau:
„Siehe, der Flüchtling, dem wir vorgestern Ob-

dach gaben!"
Doch Edelhart blickte nach der dunkeln Ge-

stalt hin, die Gebolf hieß, und sprach zur Mut-
ter: „In Leid und Sünde war ich untergegan-

gen, da sendet mir Gott einen Boten seiner
Gnade, um mich wieder zum Heile zu führen,
und dieser Bote des Guten ist der böse Engel
Gebolf. Laß mich, Mutter, ich muß ihm Bei-
stand bringen und mein Leben wagen, um das

seine zu retten. Liebe Mutter, laß mich, denn

es soll sein!" Und er sprang in den Kahn,
während die Mutter in Tränen ausbrach und
die Hände nach ihm streckte, der dahinfuhr mit
der Kraft eines siegreichen Helden durch die

schrecklich tosende Flut, dem gefährdeten Hause

zu. Schreckensbleich war Gebolf mit gesträub-
tem Haupthaar, mild und mutig war Edelharts

Antlitz; doch als er sich anschickte, jenen in dem

Kahn zu bergen, da wankte das Haus, unter-
graben von der Flut; es barst und sank mit ei-

nem dumpfen Getöse zusammen. Ein reißen-
der Wirbel kreiste auf der Stelle, der den Kahn
mit sich riß, und beide, Gebolf und sein Retter
Edelhart, verschwanden in den Fluten.

Mutter Trosthilde stieß einen Schrei aus
und vor ihren Augen ward es Nacht. Viele
Bauern von den Berglehnen hatten sich inzwi-
scheu noch eingefunden und alle blickten trau-
rig und klagend auf die arme Frau. Da ge-

schah es, daß der Wirbel mit gewaltigem Wo-
genschlag einen Körper an das Gestade trug,
wo jene standen; sie zogen ihn aus dem Wasser,
und es war Edelharts Leichnam. Mutter Trost-
Hilde erwachte wieder zum Leben, und als sie

ihren Sohn erblickte, warf sie sich über seinen
toten Leib und hielt ihn wehklagend in den

Armen.
Der gerettete Bauer jedoch trat zu ihr und

sprach mit Bitten und Mahnen:
„Mutter, tröstet Euch um Gottes' willen,

denn Euer Sohn weilt schon dort, wo das Licht
ist und keine Finsternis. Wir aber wollen ihn
auf der Berglehne begraben, und wenn das
wilde Wasser sich wird verlaufen haben, dann
werden wir an seinem Grabe eine Kapelle bau-
en, denn Euer Sohn Edelhart ist unser Schutz-
heiliger geworden."

Auch die andern Bauern riefen:
„Wir wollen die Steine zum Bau der Ka-

pelle herbeischaffen, das sei mit Eid geschwo-

ren!"
Und das Weib des Bauern sprach unter

Tränen:
„Ich will allezeit im Sommer Blumen brin-

gen und Grab und Kapelle schmücken!"

Mutter Trosthilde richtete sich langsam em-

por, so daß sie aus dem Bergabhange saß; auf
ihrem Schoße lag das bleiche, lichte Haupt ihres
Sohnes Edelhart; schmerzerfüllt suchte ihr Auge
den Himmel; dann senkte sie die Stirn wieder,
so daß sie den sah, der in ihrem Schoße lag,
und sie sprach: „Mein lieber Sohn!"

Zu den Bildern von Karl Stauffer.
„Wo die Nützlichkeitsfrage als Wertmesser mit der Nützlichkeit nichts zu schaffen und die

für alle menschliche Tätigkeit obenan steht, kann Art seines Arbeitens mit der geregelten Tages-
der Künstler nicht gedeihen. Sein Streben hat arbeit der andern Berufe nichts gemein. Sie ist



gu ben Silbern bon ®arl Stauffer.

unBontroïïierbar, madjt Raufen ober öergeprt
toieber förmlich ben $erOorBringenben, fo bafg
bet JBünftler unter ftetig gleiffigen fid) geittoeilig
ausnimmt toie ein Sagebieb.

3n unferem repuBIiBanifdfen StaatStoefen
regiert, toaS eine grofje StärBe ber Sdjtoeig
auSmacpt, ein ftrenger Siirgergeift, ber eS nicpt
gerne fieîjt, bafg ne=
Ben bem SBiCCen beS

©artgen ber @ingel=
Initie ftcp gur ©el=

tung Bringe, ^eber
foil ftd) ber gegeBe=

nen örbnung beS

Staates unb ber
Sitte als nüpticpeS
©lieb einorbnen,
unb er toirb bon fei=

nen SJtitBürgern in
bem SJiaffe einge=
fcpäpt, als er an fei=

nem ®eil ficptlicp
gur ©rpaltung unb
gorberung ber grof=
fen gemeinfamen
Sadje Beiträgt, SSer

ftdj in ©egenfap gu
biefer gorberitng
[teilt, toer fid) per=
fönlidfen Seiftungen
in biefer gorm ent=
giept, unb, für feine
Snbiöibualität Son=
berrecpte in 2In=

fprud) nepmenb, bie=

fem bermeintlidjen
Sur 3jd) eigene
Sßege gönnen toill,
ber toirb Balb gu
fügten Beïommen,
baff er Beifeite fteîjt als einer, ber in ber ©e=
meinbe nid)t OoIItoitptig mitgäplt, Sun muff
aBer bie ©rfenntniS unb StuSgeftaltung fei*
ner Snbibibualität baS 21 unb Ö jebeS gut

Bünftlerifdjem Staffen Berufenen SSenfcpen
fein, unb ber ©eniuS Bartn fid) ber allgemeinen
Segel nidjt einfügen, toeil er fidp felBft bie Se=
gel ift. So gept er benn in ftiüer SBiirbigung
ber peimifcpen Serpältniffe, aBer aud) im BIa=

ren Setoufftfein feiner abtoeicfjenben 2tnfptncpe
gum Sanb pinauS unb madjt fid) bort ein 3ßläig=
cpen toarm, too er OorBereiteten Soben finbet."

©elBftBilbnië (geitfiiumg).
9Wit ©eneljmigung ber SertagSanftalt g. Snttfmmm 31. ®. in iDiUm^cn.

®iefe SBorte auS bem Bebeutenbften fdjtoei=
gerifcpen ^ünftlerroman „Smo Sîoralt" bon
bem Qofinger Sßalter Siegfrieb, treffen nid)t
nur auf unfern groffen Sanbftpafter 2IboIf
StäBIi, fonbern eBenfo genau auf ben Porträt»
maier unb Silbpauer ®arl Stauffer boit Sern
gu, ben toir unfern Sefern peute in feiner 33e=

fonberpeit als Sa=
bierer unb Syrier
borfüI)ren. ®er be=

parrlicpe Qug gur
freien ©nttoidlung
in Oer grernbe
füprte iîjn empor,
bie geffellofigBeit fei=
neS SBefenS, fein
Sftangel an Selbft*
Beperrfcpung unb bie

©nge ber Bürgerin
dien Serpältniffe in
ber Ipeimat Bebing=
ten fein tragifcpeS
©nbe.

©eBoren ant 2.
September 1857,
Bant Stauffer auf
bem Umtoeg über
bie ®eïorationSma=
lerei gur ®unft. ©rft
ftanb er Bei bem
ÜSüneprter Staler*
meifter SBengel in
ber Sepre, tourbe
bann ©epilfe beS

XpeatermalerS
Qnaglio unb Barn

nad) einigem $in
unb «*per in bie SIBa*

bemie, too feine Sep*
rer Sträpuber unb

unb pentad) Saab toaren, ber ben Saturburfcpen
in feine bäterlidfe Qucpt napm unb rafdj bie
prad)tootle ^eiipenBunft, ben fcparfen Slid, bie
erftaunlicpe Sicperpeit ber £anb, toelcpe toir an
Stauffer Betounbern, in ipm gur ©ntfaltung
Bracpte. 2IIS 20jäpriger Begog er bie Berüpmte
StalBlaffe beS „alten ®ieg", ber balb g^'eube an
feinem Scpttler erlebte, opne bafg biefer Bereits
eine aüSgefprocpene ©igenart an bett ®ag gelegt
pätte. Su Serlin toar er fo glltdlid), einen ©pa=
raBterBopf gu finben, ber ipn gü malerifcper
geftpaltung reigte, toeil er barin feine eigenen

Zu den Bildern von Karl Stauffer.

unkontrollierbar, macht Pausen oder verzehrt
wieder förmlich den Hervorbringenden, so daß
der Künstler unter stetig Fleißigen sich zeitweilig
ausnimmt wie ein Tagedieb.

In unserem republikanischen Staatswesen
regiert, was eine große Stärke der Schweiz
ausmacht, ein strenger Bürgergeist, der es nicht
gerne sieht, daß ne-
ben dem Willen des

Ganzen der Einzel-
Wille sich zur Gel-
tung bringe. Jeder
soll sich der gegebe-

neu Ordnung des
Staates und der
Sitte als nützliches
Glied einordnen,
und er wird von sei-

nen Mitbürgern in
dem Maße einge-
schätzt, als er an sei-

nem Teil sichtlich

zur Erhaltung und
Förderung der gros-
sen gemeinsamen
Sache beiträgt. Wer
sich in Gegensatz zu
dieser Forderung
stellt, wer sich per-
sönlichen Leistungen
in dieser Form ent-
zieht, und, für seine
Individualität Son-
derrechte in An-
spruch nehmend, die-
sem vermeintlichen
Nur - Ich eigene
Wege gönnen will,
der wird bald zu
fühlen bekommen,
daß er beiseite steht als einer, der in der Ge-
meinde nicht vollwichtig mitzählt. Nun muß
aber die Erkenntnis und Ausgestaltung sei-
ner Individualität das A und O jedes zu
künstlerischem Schaffen berufenen Menschen
sein, und der Genius kann sich der allgemeinen
Regel nicht einfügen, weil er sich selbst die Re-
gel ist. So geht er denn in stiller Würdigung
der heimischen Verhältnisse, aber auch im kla-
reu Bewußtsein seiner abweichenden Ansprüche
zum Land hinaus und macht sich dort ein Plätz-
chen warm, wo er vorbereiteten Boden findet."

Selbstbildnis (Zeichnung).
Mit Genehmigung der Verlagsanstalt F. Bruckmaim A. G, in Miinchen.

Diese Worte aus dem bedeutendsten schwei-
zerischen Künstlerroman „Tino Moralt" von
dem Zosinger Walter Siegfried, treffen nicht
nur auf unsern großen Landschafter Adolf
Stäbli, sondern ebenso genau auf den Porträt-
maier und Bildhauer Karl Stauffer von Bern
zu, den wir unsern Lesern heute in seiner Be-

sonderheit als Ra-
dierer und Zeichner
vorführen. Der be-

harrliche Zug zur
freien Entwicklung
in der Fremde
führte ihn empor,
die Fefsellosigkeit sei-
nes Wesens, sein

Mangel an Selbst-
beherrschung und die

Enge der bürgerli-
chen Verhältnisse in
der Heimat beding-
ten sein tragisches
Ende.

Geboren am 2.
September 1857,
kam Stauffer auf
dem Umweg über
die Dekorationsma-
lerei zur Kunst. Erst
stand er bei dem

Münchner Maler-
meister Wenzel in
der Lehre, wurde
dann Gehilfe des

Theatermalers
Quaglio und kam
nach einigem Hin
und Her in die Aka-
demie, wo feine Leh-
rer Strähuber und

und hernach Raab waren, der den Naturburschen
in seine väterliche Zucht nahm und rasch die
prachtvolle Zeichenkunst, den scharfen Blick, die
erstaunliche Sicherheit der Hand, welche wir an
Stauffer bewundern, in ihm zur Entfaltung
brachte. Als 20jähriger bezog er die berühmte
Malklafse des „alten Diez", der bald Freude an
seinem Schüler erlebte, ohne daß dieser bereits
eine ausgesprochene Eigenart an den Tag gelegt
hätte. In Berlin war er so glücklich, einen Cha-
rakterkopf zu finden, der ihn zu malerischer
Festhaltung reizte, weil er darin seine eigenen
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SBefenSgüge entbeifie: ben beS SBilbpauerS tlein.
STÎit bent SfflbniS biefeS SftanneS feilte er fic£) auf
ber berliner tunftauSfteffung beS Jahres 1881
glängenb burd). fDîan brängte fief) jefff in
©taufferS Sltelier, um fid) bon ihm malen gu
laffen. ffiicht baff er nun beStoegen ein ©djneff»
Bünftler getoorben toäre. Sie Qa'f)! ber ißor»
träte, bie er bon 1881—86 in 23erlin malte,
Beträgt toenig iiBer gtoangig. ©eine fchtoerfäl»
lige, fchtoeigerifdje ©rünbtidfBeit lief) fid) nid)t
herleiten gu fd)nefffer»
tiger ffJiobemalerei: für
ein eiitgelneS ißorträt
ïonnte er bom äffobeff
iiBer 100 ©iigungen
nerlangert. ®ie trone
feiner Seiftungen auf
bent ©eBiete ber ißor»
trätmakrei ift tooI)I
fein Berühmtes 33ilb=

nié beS DidfterS ©u=

ftab greptag, bem eine

Spenge ©Biggen unb
ein einbringenbeS ©tu»
bium beS ©eelifd)en
Dorangingen. ©S toar
ein ©taatSauftrag, unb
ftaatSmähig tourbe er

ausgeführt.
©eit 1884 gaB fic^

©tauffer aud) ber 9ta=

DierBunft hin, in bie

ilin fein greunb Sßeter

$alnt auS SObaing ein»

führte. iGorn erften Bis

gum leisten ÜBIatt geigt
feine nette tunft eine

ununterbrochen auftoartSfteigenbe Sinie, einen

©rnft beS ©rfaffenS unb ein unerbittliches fftin»

gen mit bem ©egenftanb Bis gut beffen böffiger
3IuSfd)öpfung. Sfätter bon gleicher grapï)ifd)er
Reinheit unb tecfjnifcher SSoïïenbttng, urteilt ber

tenner SeljrS, feien feit 9IIBred)t Dürer nid)t
mehr bagetoefen. ©o ift baS 35iIbrtiS ber ffftut»
ter beS tünftlerS, baS alte gute tunft neu Be=

leBt unb ber geitgenöffifd)en Decabeng entgegen»

fteHt, nicht nur boit einer Bis bahin unerhörten
ted)nifd)en SSoffenbung, fonbern auch 23eleg

„für leBenbigfte geiftige Slttffaffung ber iper»

fö:tlid)Beit, toie fie nur im Saufe bon ©eneratio»
nen einmal einem tünftler gelingt." ©tauf»
ferS fftabierungen unb ©tid)e halten bie /Kitte

S>te Sftutter beg Si'mftlerg (Sîabiertmg).
SDÏit Genehmigung ber iBevtogSanftaït Srucfntann 21. G. in SJÎUndjen.

gtoifd)en SfBerBen plaftifd)er Durchführung unb
folgen, bie bom 93IitB aitfS ©ange, bom tem»

peramentboffen ©efamteinbrucB getragen unb
auS impreffioniftifd)er §Infd)auung heraus ge=

Boren toerben, ohne bah fte P flauen tompro»
ntiffen hinunterfteigen. ©ie erinnern an ben

unerhörten ©eftaltungStoiffen unb bie entfpre»
cl)enbe DarfteffungStoud)t eineS SeiBI unb finb
bon medjanifdjer ^Photographie eBenfo toeit ent»

fernt toie bon jener iBergeiftigitng, bie toir Bei

eingelnen „berühmten"
finben, toetdje ihr eige»

neS gd) int tunfttoerB
fo ftarB Betonen, bah
ber bargefieïïte ©egen»
ftanb barin untergeht.

58iS freilich bie fpanb
bem ©eifte beS fdB)af=

fenben tünftlerS ge=

horchte unb BiS bie Ka=
bei ein gefügiges 2BerB=

geug toar, hergingen
lange gabre h^oten
DurchhaltenS unb
fd)merglid)er ÜBertoin»
bung boit ©d)toierigBei=
ten. StBer fein ad)teS
SBerB Bann als hoffen»
bet angefehen toerben.
SSebeutungSboff finb bie

ißorträtrabierungen
Est)a Dohm, ©ottfrieb
Keffer, ©onrab ger»
binanb ÜKeper (toie
cnbgültig ift jeber ber

Beiben Dichter in feinem
SBefen erfafft 3Jîan Be=

greift, bah fie im SeBen nicht gufammengin»
gen!) unb eine ber legten SCrBeitert — Spbia
9Mti=©fd)er, baS 23iIbniS ber grau, an toel»
eher nicht bie tunft, toohl aBer bie /perfönlid)»
Beit ©taufferS fheiterte. ©tiçhelarBeit, ïtabie»
rung unb thung toeifj er nteifterhaft gu Bom»
Binieren unb feffelnbe 9teige herborguBringen,
bie feine Mmft auf bie £öhe unb SBirBung ber
Malerei Bringen. 5Bei bem leBenS» unb geift»
hoffen topf ber SPutter (1886/87) finb bie ton»
turen leicht borrabiert, bie gang bunBIen 5pat=
tien, baS fchinarge Rüthen, ber ïlnfal? beS tra»
genS unb bie Beiberfeitigen iputBänber, geäigt —-
affeS anbere ift ©tiçhelarBeit. ®aS ©ange toirït
leBenbiger als baS farBige Porträt, baS er bon
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Wesenszüge entdeckte: den des Bildhauers Klein.
Mit dem Bildnis dieses Mannes setzte er sich auf
der Berliner Kunstausstellung des Jahres 1881
glänzend durch. Man drängte sich jetzt in
Stauffers Atelier, um sich von ihm malen zu
lassen. Nicht daß er nun deswegen ein Schnell-
künstler geworden wäre. Die Zahl der Por-
träte, die er von 1881—86 in Berlin malte,
beträgt wenig über zwanzig. Seine schwerfäl-
lige, schweizerische Gründlichkeit ließ sich nicht
verleiten zu schnellfer-
tiger Modemalerei: für
ein einzelnes Porträt
konnte er vom Modell
über 106 Sitzungen
verlangen. Die Krone
seiner Leistungen auf
dem Gebiete der Por-
trätmalerei ist Wohl
sein berühmtes Bild-
uis des Dichters Gu-
stav Freytag, dem eine

Menge Skizzen und
ein eindringendes Stu-
dium des Seelischen
vorangingen. Es war
ein Staatsauftrag, und
staatsmäßig wurde er

ausgeführt.
Seit 1884 gab sich

Stauffer auch der Ra-
Vierkunst hin, in die

ihn sein Freund Peter
Halm aus Mainz ein-

führte. Vom ersten bis
zum letzten Blatt zeigt
seine neue Kunst eine

ununterbrochen auswärtssteigende Linie, einen

Ernst des Erfassens und ein unerbittliches Rin-
gen mit dem Gegenstand bis zu dessen völliger
Ausschöpfung. Blätter von gleicher graphischer

Feinheit und technischer Vollendung, urteilt der

Kenner Lehrs, seien seit Albrecht Dürer nicht

mehr dagewesen. So ist das Bildnis der Mut-
ter des Künstlers, das alte gute Kunst neu be-

lebt und der zeitgenössischen Decadenz entgegen-
stellt, nicht nur von einer bis dahin unerhörten
technischen Vollendung, sondern auch ein Beleg

„für lebendigste geistige Auffassung der Per-
sönlichkeit, wie sie nur im Laufe von Generatio-
nen einmal einem Künstler gelingt." Staus-
fers Radierungen und Stiche halten die Mitte

Die Mutter des Künstlers (Radierung).
Mit Genehmigung der Verlagsanstalt F. Bruckmann A. G. in MUnchen.

zwischen Werken plastischer Durchführung und
solchen, die vom Blick aufs Ganze, vom tem-
peramentvollen Gesamteindruck getragen und
aus impressionistischer Anschauung heraus ge-
boren werden, ohne daß sie zu flauen Kompro-
missen hinuntersteigen. Sie erinnern an den

unerhörten Gestaltungswillen und die entspre-
chende Darstellungswucht eines Leibl und sind
von mechanischer Photographie ebenso weit ent-
fernt wie von jener Vergeistigung, die wir bei

einzelnen „Berühmten"
finden, welche ihr eige-
nes Ich im Kunstwerk
so stark betonen, daß
der dargestellte Gegen-
stand darin untergeht.

Bis freilich die Hand
dem Geiste des schaf-
senden Künstlers ge-
horchte und bis die Ida-
del ein gefügiges Werk-
zeug war, vergingen
lange Jahre harten
Durchhaltens und
schmerzlicher Überwin-
dung voir Schwierigkei-
ten. Aber sein achtes
Werk kann als vollen-
det angesehen werden.
Bedeutungsvoll sind die

Porträtradierungen
Eva Dohm, Gottfried
Keller, Conrad Fer-
dinand Meyer (wie
endgültig ist jeder der

beiden Dichter in seinem
Wesen erfaßt! Man be-

greift, daß sie im Leben nicht zusammengin-
gen!) und eine der letzten Arbeiten — Lydia
Welti-Escher, das Bildnis der Frau, an wel-
cher nicht die Kunst, Wohl aber die Persönlich-
keit Stauffers scheiterte. Stichelarbeit, Radie-
rung und Ätzung weiß er meisterhaft zu kom-
biniereu und fesselnde Reize hervorzubringen,
die seine Kunst auf die Höhe und Wirkung der
Malerei bringen. Bei dem lebens- und geist-
vollen Kopf der Mutter (1886/87) sind die Kon-
turen leicht vorradiert, die ganz dunklen Par-
tien, das schwarze Hütchen, der Ansatz des Kra-
gens und die beiderseitigen Hutbänder, geätzt —>
alles andere ist Stichelarbeit. Das Ganze wirkt
lebendiger als das farbige Porträt, das er von
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feiner lutter gemalt jjat, toeit e§ auf unBe=

bingter ®ongentration unb intimfier ©arftet=
lung Beruht, bie nidjt bon SteBentoirïmtgen, tote
fie ber SJÎaler gerne anftrefit, burcBïreugt toer=
ben.

Stuffällig ift, bafj Siaüffet im ©egenfatg gu
Qeitgenoffen toie ^linger u. a. baê IReicï) ber

eutïjolb: ber gtembe. — 3J5. SKont pèlerin.

Çptjarttafie unb be§ ©tgutBoIifcBen linïê liegen
Iä|t unb fief) ftreng an bie 2BixïIicï)!eit ïjâlt. ©ie§
mag mit feinem Silbungêgang unb feinem un=
erBittlidjen gormgefüBt gufamment)ängen, ba§

ilfn fctjliefjlidj audj ber SSilbïjauerei in bie SCrme

trieB (1888).

3n ber grembe.
St)f Serge ber Heimat
mit emigem ScBnee,

it>r BlüBenben ©örfer
am BeimifcBen 6ee,

iBr 3eugen ber Sugenb,
icB rufe eucB 3U:

O 2anö meiner Säter,
mie lieblicB Bift bu

©as SttpBprn ber ßeimat,
roie tönt es fo Bett

Ss filbert metobifd)

nom getfen ber Quelt,
es jobett ber Senne

auf Staffen unb gtuB ;

o 2anb meiner Safer,
mie lieblicB bift bu

D Heimat, bu füfee,

möcBt' roieber bicB feBn,

beine griinenben Stuen

unb lacBenben Seen,
ba fänbe icB grieben,
ba fänbe icB SuB' ;

o 2anö meiner Säter,
mie lieblicB bift bu!

©as SßeB, bas attmäBticB

bas tôerge mir bricht,
bie SïtenfcBen, bie fremben

begreifen es nicBf.

0 taffet micB fingen
unb meinen bagu :

®u 2anb meiner Safer,
mie ferne bift bu

Çeinrict) Seutljotb.

Mont
Stört

gür toeldgen ber gaBIreidgen, jäBjrtiäbjen 33e=

fudger ber „Sterte" be§ ©enferfeeê, be§ alt=rö=

mifdjen Sibi§cu§, Bjätte er nieftt gang Befonbern
Mang ber lang fidg betjnenbe Sergrücten im
Sîorben ber ©tabt, auf ben llngegälflte |inauf=
fteigen ober in Bequemer gaBrt fidg t)tnauftra=
gen taffen, bamit fie bon feiner tpöfye ber 2Bun=
bertoerïe geniefgen, toelcBe bie Statur in Befon=
berê reidgem SJtafge in biefem gottüegnabeten @t=

bentoinïel auêgeBreitet 'Bat.

gft erft bie lang fief) beBnenbe ©Bouffee
burdg bie ©tabt Big gum @ranb=$oteI burdg=

fdgritten, bann toenbet fidg, bon mädgtigen Stu§=
unb EaftanienBäumen Befdgattet, ber gufgtoeg
bttrdg SBiefen unb SteBgelänbe langfam gur
§öBe. Stodg fteBen bie BoBen Séitern am rnädg»

SO).

tigen ©tamm. SBo ift ber ^ünftler, ber bas>

garBenfpiel im SauBtoer! ber fc£>orc geleerten
SßeinBerge unb im Sitdgentoalb baritBer auf bie
Seintoanb gauBert, fo rein, fo gart unb buftig,
toie bie Statur eê felBer malt, gm toinfeligen
Corseaux mit feinen engen, mauerumgrengten
©trafen unb ©träfgdgen tragen fie in boll Be=

labenen Hutten bie letgten grüdgte gu ©at unb
Böiger oBen, im großem. Chardonne fteigen bie
mädgtigen hänfen mit ©rau&en gefüllt bor ber
Detter, ©rinnen, in ber getoaltig ficB toöIBem
ben ©rotte finb fie an ber StrBeit, ben
fitzen ©aft ber ebelrt grudgt auggrtpreffen. ©a
ift atle§ in§ ©rofge getoadgfen, bie ©rotte, bie

greffe, ©e§ menjdglidgen SlrrneS Maft genügt
allein nidgt meBr, ben ^eBelarm ber ißreffe Btn=
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seiner Mutter gemacht hat, weil es auf unbe-
dingter Konzentration und intimster Darstel-
lung beruht, die nicht von Nebenwirkungen, wie
sie der Maler gerne anstrebt, durchkreuzt wer-
den.

Ausfällig ist, daß Stauffer im Gegensatz zu
Zeitgenossen wie Klinger u. a. das Reich der

suthold: In der Fremde. — M. Th.: Mont Pèlerin.

Phantasie und des Symbolischen links liegen
läßt und sich streng an die Wirklichkeit hält. Dies
mag mit seinem Bildungsgang und seinem un-
erbittlichen Formgefühl zusammenhängen, das
ihn schließlich auch der Bildhauerei in die Arme
trieb (18881.

In der Fremde.

Ihr Berge der àimak
mit ewigem Schnee,

ihr blühenden Dörfer
am heimischen See,

ihr Zeugen der Jugend,
ich rufe euch zu:

O Land meiner Väter,
wie lieblich bist du!

Das Alphorn der àimat,
wie tönt es so hell!
Es sichert melodisch

vom Felsen der Quell,
es jodelt der Senne

auf Matten und Fluh;
o Land meiner Väter,
wie lieblich bist du!

O àimat, du süße,

möcht' wieder dich sehn,

deine grünenden Auen
und lachenden Seen,
da fände ich Frieden,
da fände ich Ruh' ;

o Land meiner Väter,
wie lieblich bist du!

Das Weh, das allmählich
das àrze mir bricht,
die Menschen, die fremden

begreifen es nicht.
O lasset mich singen

und weinen dazu:
Du Land meiner Väter,
wie ferne bist du!

Heinrich Leuthold.

Nont
Von

Für welchen der zahlreichen, jährlichen Be-
sucher der „Perle" des Genfersees, des alt-rö-
mischen Viviscus, hätte er nicht ganz besondern
Klang der lang sich dehnende Bergrücken im
Norden der Stadt, auf den Ungezählte hinauf-
steigen oder in bequemer Fahrt sich hinauftra-
gen lassen, damit sie von seiner Hohe der Wun-
derwerke genießen, welche die Natur in beson-
ders reichem Maße in diesem gottbegnadeten Er-
denwinkel ausgebreitet hat.

Ist erst die lang sich dehnende Chaussee

durch die Stadt bis zum Grand-Hotel durch-
schritten, dann wendet sich, von mächtigen Nuß-
und Kastanienbäumen beschattet, der Fußweg
durch Wiesen und Rebgelände langsam zur
Höhe. Noch stehen die hohen Leitern am mäch-

Th.

tigen Stamm. Wo ist der Künstler, der das
Farbenspiel im Laubwerk der schon geleerten
Weinberge und im Buchenwald darüber auf die
Leinwand zaubert, so rein, so zart und duftig,
wie die Natur es selber malt. Im winkeligen
<üor8öaux mit seinen engen, mauerumgrenzten
Straßen und Sträßchen tragen sie in voll be-
ladenen Hütten die letzten Früchte zu Tal und
höher oben, im größern Jlmräoimo stehen die
mächtigen Tansen mit Trauben gefüllt vor der
Kelter. Drinnen, in der gewaltig sich wölben-
den Trotte sind sie an der Arbeit, den
süßen Saft der edeln Frucht auszupressen. Da
ist alles ins Große gewachsen, die Trotte, die
Presse. Des menschlichen Armes Kraft genügt
allein nicht mehr, den Hebelarm der Presse hin-
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